
Auch Windräder sind ökologisch sinn-
voll, verschandeln aber die Landschaft.
Wie kommt man aus diesem Dilemma
heraus?

Kornmeier: Windenergie sehe ich als Über-
gangslösung, bis die Speichertechnik so weit
ist, dass wir flächendeckend und dezentral
mit Sonnenenergie arbeiten können. Doch
muss man sich immer am Anblick von Wind-
rädern stören? In Freiburg zum Beispiel wer-
den Bahnreisende von solchen Anlagen be-
grüßt. Das ist Ausdruck der ökologischen
Ausrichtung dieser Stadt.

Erschreckend langsam kommen die Ar-
beiten zum Ausbau der Bahnstrecken in
der Ortenau voran. Wie kann man das
beschleunigen?

Kornmeier: Seit 15 Jahren wartet Appenweier
auf eine Festlegung, wo und wie der von Kehl
kommende TGV auf der Gemarkung an die
Rheintalbahn angebunden wird. So lange ist
auch die Gewerbeentwicklung in diesem Be-
reich blockiert. Landrat Frank Scherer hat
uns jetzt bei seinem Gemeindebesuch geraten,
einfach anzufangen. Doch das viel größere
Problem ist der Güterverkehr: Weil die Bahn
an die Börse wollte, wurde auf Teufel komm
raus gespart. Deshalb sind die Güterzüge alte
Rumpelkisten, und die Gemeinden in der Re-
gion reagieren sensibel, wenn die Gleise über
ihre Gemarkung führen sollen. So lange die
Ortenau hier nicht mit einer Stimme spricht,
wird es schwierig, von Bund und Bahn wahr-
genommen zu werden. Dabei wäre eine funk-
tionierende Nord-Süd-Verbindung für Güter
viel wichtiger als Tempo 250 für Personenzü-
ge im kleinen Deutschland oder ein unterirdi-
scher Bahnhof in Stuttgart.

Sie waren lange Biobauer, produzieren
aber mittlerweile nur noch für den per-
sönlichen Bedarf. Warum haben Sie
aufgegeben?

Kornmeier: Das hat in erster Linie persönli-
che Gründe, keines meiner vier Kinder wollte
weitermachen. Tatsächlich sehe ich großes
Potenzial für Bio-Produktion in der Region,
denn die Nachfrage nach solchen Produkten
ist doppelt so groß wie das Angebot. Hier
müsste aber offensiv Aufklärung zum Beispiel

von den Landwirtschaftsämtern betrieben
werden. Skeptisch sehe ich die klassische
Landwirtschaft, die hier von Jahr zu Jahr
mehr zu Mais-Monokulturen tendiert. Schuld
daran hat auch die Förderung nach dem
Meka-Programm, die noch immer mit der
Gießkanne ausgeschüttet wird. Dabei müsste

mehr nach dem gesellschaftlichen Wert der
Landwirtschaft bemessen werden. Wenn zum
Beispiel ein Landwirt in Sasbachwalden seine
Tiere auf die Sommerweide führt, sollte er
stärker unterstützt werden als der Züchter,
der sein Vieh nur in einem riesigen Stall ste-
hen hat.

und Ex-Landrat Klaus Brodbeck. Brodbeck
und ich haben uns gegenseitig viele Stimmen
weggenommen. Das wird jetzt nicht der Fall
sein.

Dabei hatte es doch lange so ausgese-
hen, als wären den Grünen ihre klassi-
schen Themen irgendwie abhanden ge-
kommen …

Kornmeier: Vor einigen Jahren hätte ich dem
zugestimmt. Doch mittlerweile hat die Debat-
te um die Laufzeitverlängerung der Atom-
kraftwerke wieder dazu geführt, dass viele
junge Menschen zu uns kommen. Aber wir ha-
ben auch Mitglieder verloren, als vor zehn

Jahren Joschka Fi-
scher für den Einsatz
in Jugoslawien
stimmte. Die sind
überwiegend zu den
Linken gegangen.
Doch ich denke, dass
es keine Alternativen

zu diesen Entscheidungen gibt, wir brauchen
eine Art ordnungspolitische Hand auf diesen
Planeten, wir leben nicht im Paradies.

Rot-Grün hat die Voraussetzungen für
die boomende Solarenergie geschaffen.
Vor allem Hauseigentümer profitieren
davon, die Zeche zahlen die Stromkun-
den. Sehen sich die Grünen da nicht
zerrissen zwischen ökologischen und
sozialpolitischen Überzeugungen?

Kornmeier: Man müsste dann auch die Frage
stellen, warum der Steuerzahler mit bis zu 50
Milliarden Euro für die Entsorgung des
Atommülls und den Abbau der Kernkraft-
werke zur Kasse gebeten wird. Die Förderung
für die Solarenergie war richtig und wichtig.
Doch es ist auch gut, dass sie jetzt zurückge-
fahren wird. Damit kommen wir immer mehr
an den Punkt, wo es sich lohnt, diese Energie
selbst zu nutzen. Das ist es, was wir Grüne
wollen – eine dezentrale Versorgung zumal
mit regenerativer Energie. Zudem wird die
Produktion der Solarpaneele immer billiger.
Im vergangenen Jahr wurden Kapazitäten für
7 000 Megawatt Solarstrom in Deutschland
neu geschaffen. Das ersetzt sieben Kernkraft-
werke.

Achern. Ludwig Kornmeier hat das Auf und
Ab der Grünen hautnah miterlebt – und ent-
sprechend Wahlkampf- und Politikerfahrung.
Seit 17 Jahren sitzt er im Kreistag, seit 22 Jah-
ren im Appenweierer Gemeinderat. Zum ers-
ten Mal tritt der 56 Jahre alte Heil- und Erzie-
hungspfleger jetzt mit der wirklichen Chance
auf ein Mandat im Landtag bei Wahlen an.
Über diese Perspektive und über die grüne
Energiepolitik sprach Kornmeier mit unse-
rem Redaktionsmitglied Frank Löhnig. Das
Interview mit Kornmeier ist das vierte in der
Reihe der Gespräche mit Landtagskandidaten
im Wahlkreis Kehl, die morgen mit Finanzmi-
nister Willi Stächele
(CDU) zu Ende geht.

Eigentlich
konnte man als
Grüner in Ba-
den-Württem-
berg sicher
sein, dass man
bei Wahlen in der Oppositionsrolle lan-
det. Ist das nicht ein komisches Gefühl,
plötzlich Aussicht auf Regierungsver-
antwortung zu haben?

Kornmeier: Wir haben zum ersten Mal die
Chance, eine Regierung ohne die CDU zu er-
reichen. Es täte gut, wenn einmal zwei Partei-
en ans Ruder kommen, die bisher mit dem
ganzen Apparat nichts zu tun haben. Das
würde frischen Wind in die Amtsstuben brin-
gen. Uns war natürlich klar, dass wir nicht
realistisch auf 30 Prozent der Stimmen hoffen
können. Aber 20 oder 21 Prozent, das wäre
auch schon ein Erfolg. Und er würde, gemein-
sam mit den neuen Regeln für die Stimmaus-
zählung, einem Bewerber aus der Ortenau die
Chance eröffnen, in den Landtag einzuziehen.
Die Chancen sind sehr gut, dass entweder
Thomas Marwein in Offenburg oder ich dies
schaffen.

Wie das?
Kornmeier: Wenn ich mein Ergebnis von 2006
zugrunde lege und es am heutigen Auszäh-
lungsmodus messe, dann hätten mir seinerzeit
lediglich 200 Stimmen gefehlt. Und das ist zu
schaffen. Ich hatte damals ja zwei starke Ge-
genkandidaten: Herrn Stächele von der CDU

Chance auf eine Regierung ohne die CDU
Ludwig Kornmeier bewirbt sich für die Grünen im Wahlkreis Kehl um ein Landtagsmandat

EINEN EIGENEN BAUERNHOF betreibt Grünen-Kandidat Ludwig Kornmeier in Appenweier – seit
einigen Jahren allerdings nur noch für den Eigenbedarf. Foto: Lukas Habura
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Achern (red). Der VfR zieht Bilanz: Die Mit-
gliederversammlung tagt am Donnerstag, 31.
März, um 19.30 Uhr im VfR-Clubheim „El Ca-
pitano“ beim Hornisgrindestadion.

Auf der Tagesordnung stehen unter anderem
Geschäftsberichte des Geschäftsführers Mi-
chael Schmitt, des Beiratsvorsitzenden Peter
Möller, der Abteilungsleiter sowie der Kassen-
bericht von Hauptkassierer Paul-Heinz Kolb.

VfR zieht Bilanz
des vergangenen Jahres

Achern (esp). Ein Frühlingsfest im Herzen
Badens erwartet die Besucher am Samstag,
19. März, wenn „Achern aktiv“ von 8 bis 19
Uhr seinen Bauernmarkt veranstaltet. Gar-
niert wird der Markt mit Waren aus heimi-
schen Feldern und Gärten. Außerdem haben
die Fachgeschäfte bis 20 Uhr geöffnet. Mehr
als 100 Händler werden ihre Stände aufbauen,
das Marktgelände erstreckt sich vom Rathaus-
platz über den Adlerplatz und die Hauptstraße
bis zur Einmündung in die Allerheiligenstraße.
Interessierte finden alle Informationen – Pro-
gramm, Angebote für Kinder, Kennzeichnung
der Parkplätze – auf einem Flyer, der kostenlos
in den Fachgeschäften ausliegt. Er ist auch auf
www.achern-aktiv.de abrufbar.

Bürgermeister Dietmar Stiefel wird den 32.
Bauernmarkt um 9.30 Uhr eröffnen und mit
dem Vorsitzenden von „Achern aktiv“, Frank
Limberger, einen 35 Meter langen Hefezopf
anschneiden. Die Stücke des Riesenbackwerks
aus „Peters gute Backstube“ werden zu
100 Prozent zu Gunsten der Acherner Werk-
statt der WDL-Nordschwarzwald verkauft.

Im Mittelpunkt des Bauernmarkts steht das
vielfältige Angebot von heimischen Erzeugnis-
sen. Auch Bio-Produkte, Pflanzen, Blumen
und vieles mehr bringen die Farben des Früh-
lings zum Blühen. Kräuterpädagogen infor-
mieren auf der Hauptstraße unter dem Motto
„Von der Wiese auf den Tisch“, auf dem Adler-
platz geht es um den „Garten im Wandel der
Zeit“ mit Tipps und Tricks für ein erfolgrei-
ches Gärtnern. Eine Modenschau mit den neu-
en Trends der Frühjahrsmode für Kinder, Da-
men und Herren präsentiert das Kaufhaus Pe-
ters am Adlerplatz (um 11, 14 und 17 Uhr), und
im Modehaus Pfeiffer dreht sich alles um die
Frühlingstrendfarbe Blau – hier gibt es auch
einen Besuch in der blauen Unterwasserwelt
im Sealife Center in Konstanz mit Übernach-
tung für zwei Personen zu gewinnen. Die Fir-
ma Blue & More wird bei Zeller Moden nach
Wunsch der Kunden und vor Ort ihre individu-
elle Jeansoptik mit speziellen Effekten kreie-
ren.

Barfuß-Park, Ponyreiten und Bogenschießen
sind Angebote für die Kinder in der Ratskeller-
straße. Auch alte Handwerkskunst wie Spin-
nen, Flechten von Strohschuhen, Korbflech-
ten, Wagnerarbeiten, Schaubacken und Stuhl-
flechten ist zu sehen. Märchen am Spinnrad
werden um 10.30, 14 und 16 Uhr auf dem Rat-
hausplatz erzählt. Zum Bauernmarkt gehört
auch ein großer Streichelzoo mit vielen Tieren
zum Anfassen.

Bauernmarkt mit
buntem Programm Stichwort

Strahlenmessung

Bereits in den frühen 70er Jahren stellte
das damalige Bundesamt für Zivilschutz
(seit 1997 heißt es Bundesamt für Strah-
lenschutz) Sonden zur Messung radioakti-
ver Strahlung auf. Allerdings gab es bis
zum Atomunglück von Tschernobyl im
Jahr 1986 keine systematischen Messun-
gen. Dies wurde noch im selben Jahr mit
dem Strahlenschutzvorsorgegesetz geän-
dert, das die Grundlage für das „Integrier-
te Mess- und Informationssystem zur Um-
weltradioaktivität“ – kurz IMIS – ist.

In Deutschland stehen rund 1 800 Son-
den, eine davon in Gamshurst. Sie haben
zwei Geiger-Müller-Zählrohre, die nach
dem Prinzip eines Geigerzählers die Gam-
ma-Ortsdosisleistung (ODL) messen. Da-
mit ist die natürliche Strahlenexposition
gemeint, die von außen auf den Menschen
einwirkt. Sie setzt sich aus der terrestri-
schen und der kosmischen Strahlung zu-
sammen. Die ODL wird in Mikrosievert
pro Stunde angegeben.

Die IMIS–Sonden messen vor allem die
Strahlung, die vom Boden stammt. Die
Radioaktivität der Atmosphäre wird be-
reits seit 1955 vom Deutschen Wetter-
dienst (DWD) mit einem eigenen Messnetz
von 48 Stationen überwacht. Die Daten
beider Netze fließen beim Bundesamt für
Strahlenschutz zusammen.

Die natürliche Strahlenbelastung liegt
in Deutschland bei etwa 0,2 Mikrosievert
pro Stunde. Die Sonde in Gamshurst hat
in den vergangenen drei Monaten Werte
um 0,1 Mikrosievert pro Stunde gemessen.
Sie sind unter http://odlinfo.bfs.de ein-
sehbar. shu

300 Sonden, die ihre Messdaten – je nach tech-
nischem Stand – mindestens alle acht Stunden,
teilweise sogar im Zehnminutentakt, nach
Freiburg übermitteln. Einmal täglich sichten
er und sein Team die Daten – und immer dann,
wenn Alarm ausgelöst wird.

Ein beunruhigendes Wort: Alarm. Es lässt an
leblose Landschaften denken und an Men-
schen, die vor der unsichtbaren Gefahr aus
„der Wolke“ fliehen. Doch damit hat der
Alarm, der bei Sondenwächter Doll eingeht,
glücklicherweise meist nichts zu tun. „Es kann
schon ausreichen, dass in unmittelbarer Um-
gebung Natursteine oder Granitplatten verlegt
wurden“, beruhigt er. Denn sie enthalten, wie
auch der Boden, natürliche radioaktive Stoffe,
die permanent freigesetzt werden. „Stellen wir
solche Veränderungen fest, dann nehmen wir
Kontakt zu unserem lokalen Ansprechpartner
auf und fragen erstmal nach, ob sich im Um-
feld der Sonde etwas verändert hat.“ Meist
entpuppten sich tatsächlich Baustellen als

Auslöser der Strahlenerhöhung – die dann
auch schnell wieder auf den Normalwert ab-
sinke. „Richtig unruhig werden wir erst, wenn
der Strahlenwert um den Faktor 1 000 erhöht
ist“, so Doll. Steine können dann nicht mehr
verantwortlich sein.

In Achern ist Dolls Ansprechpartner der
Hausmeister der Sporthalle, von der die Mess-
werte verschickt werden. Und auch wenn sich
Doll an keinen Alarm aus Achern erinnern
kann, so gab es dennoch einen: Schuld war der
Hallenumbau vor einem Dreivierteljahr. „Da
ist die Telefonleitung ausgefallen, über die die
Daten übertragen werden“, berichtet Ortsvor-
steher Hans Jürgen Morgenstern. Nun, da er
von der Sonde in seiner Zuständigkeit weiß,
will er soviel wie möglich über sie zusammen-
tragen. „Damals“, so hat er in Erfahrung ge-
bracht, „ist sofort ein Anruf aus Freiburg beim
Hausmeister eingegangen.“ Was denn da los
sei, habe man wissen wollen. Erfreulicherwei-
se lautete die Antwort ganz schlicht: Nichts.

das auf den Namen „IMIS“ (Integrierte Mess-
und Informationssystem zur Umweltradioak-
tivität) getauft ist. Es ist dafür da, die „radio-
logische Lage in der Bundesrepublik“ zu mes-
sen und Alarm zu schlagen, falls sich die Werte
plötzlich außerhalb des Normalbereichs bewe-
gen (siehe Stichwort). Nach dem Reaktorun-
glück von Tschernobyl war dies beispielsweise
der Fall.

Damals stand die Acherner Sonde allerdings
noch nicht. Sie wurde erst drei Jahre später,
1989, aufgebaut und sendet seitdem zuverläs-
sig ihre Messergebnisse. „Ich kann mich nicht
daran erinnern, jemals ungewöhnliche Daten
aus Achern empfangen zu haben“, erklärt Har-
ry Doll. Seit 1997 ist er der Leiter der Mess-
netzzentrale in Freiburg und damit zuständig
für sämtliche Sonden in Baden-Württemberg,
das südliche Rheinland-Pfalz und halb Hessen.

„Die Auswertung der Daten machen wir
nicht von Hand“, so Doll. Das sei gar nicht zu
leisten. Allein in seinem Bereich stehen rund

Von unserem Redaktionsmitglied
Swantje Huse

Achern-Gamshurst. Eine graue Stange, etwa
einen Meter hoch. Darauf ein halb so großer
Zylinder. Ebenfalls grau. Völlig unscheinbar
steht das Ding auf dem Rasen neben der Sport-
halle in Gamshurst. So unscheinbar, dass Orts-
vorsteher Hans Jürgen Morgenstern bisher im-
mer dachte, das Teil gehöre zu den unterirdi-
schen Heizöltanks der Sporthalle. Das dem
nicht so ist, verrät ein quietschgelber Aufkle-
ber auf dem Zylinder des rätselhaften Stäng-
leins: „Sonde zur Messung der Umweltradio-
aktivität“ steht da. Und: „Bundesamt für
Strahlenschutz“.

Unscheinbar, aber wichtig – vor allem jetzt,
wo sich in Japan eine Atomkatastrophe anzu-
bahnen droht. Denn die kleine Sonde ist Teil
eines ganzen Netzwerks von 1 800 Messgerä-
ten, die das Bundesamt für Strahlenschutz
(BfS) über ganz Deutschland verteilt hat und

Unscheinbarer Pfahl mit großer Bedeutung
Sonde bei der Gamshurster Sporthalle misst seit 1989 täglich die radioaktive Strahlung in der Umgebung

NUR EIN KLEINER AUFKLEBER VERRÄT, worum es sich bei dem geheimnisvollen Ding handelt: Es ist eine Sonde des Bundesamts für Strahlenschutz. Sie
gehört zu einem Überwachungsnetz, das die „radiologische Lage“ in Deutschland überwacht. Gamshursts Ortsvorsteher Hans Jürgen Morgenstern ahnte
bisher nichts von dem wichtigen Gerät in seinem Stadtteil. Foto: Gabriel


